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Motto: 
Vre den NeZten Veiner Zeit genug gethim, 
Ver Hut gelebt für nlle Griten. 

M a s abgelaufene Leben eines durch Bürgertugenden 
^ausgezeichneten Mannes in einem treuen Bilde dem 
Gedächtnisse der Zeitgenossen und der Nachwelt zu über-
liefern, ist Gerechtigkeit gegen die Verdienste des Hinge­
schiedenen und Pflicht gegen die Ueberlebenden, deuen die 
Beispiele der Verstorbenen als Vermächtniß augehören. 
Falsch verstandene Menschenliebe wäre es, sich hiebet 
durch das Sprichwort „von den Todten soll man nichts 
als Gutes reden" zu einseitigem Lobe, zu einer über 
das Grab hinausreichenden Schmeichelei bestimmen zu 
lasseu. Das hieße nicht im Geiste der Verklärten handeln. 
Was die Verstorbenen von uns begehren, ist ein gerechtes 
und durch Güte gemildertes Urtheil, das Neid und Miß­
gunst, die am Grabe verstummen, nicht weiter trüben. 
Auch die Stimme tadelnder Wahrheit dürfte über Hin­
geschiedene, w e n n Irrungen derselben Tadel verdienen, 
sich ungescheut erheben; liegt doch eben in der Rücksicht 
auf ein gerechtes Gericht der Nachwelt für die Edlen im 
Leben ein mächtiger Antrieb zum Guten. 

Zu solchen Grundsähen uns bekennend, schreiten wir 
daran, in dem Nachfolgenden das Leben und Wirken des 
am 2. März d. I . mit allen Ehren zu Grabe getragenen, 
nm die Stadt Marbnrg hochverdienten Bürgermeisters 
Andreas Tappeincr zu schildern. 



Andreas Tapp einer war am 30. November 

1810 zn Marburg geboren. Das in der Tegetthofstrasie 

gelegene, gegenwärtig dem Braumeister Götz gehörige Haus 

war seine Geburtsstätte. Sein Vater, Johann Tappeincr, 

aus Goldraiu in Tirol gebürtig, war im Jahre 1801 

nach Marburg gekommen, hatte daselbst die gegenwärtig 

von Herrn Götz geleitete Brauerei in Betrieb gesetzt und 

sich im Jahre 1806 mit Eonstantill G e r l vermählet, die 

ihm außer dem kürzlich verstorbenen trefflichen Sohne 

A n d r e a s noch sechs Kinder gebar, von denen jetzt mir 

mehr ein Bruder des Hingeschiedenen, Herr Johann 

T a p p e i n er, nnd eine Schwester, Frau Eonstantia 

Nasko, am Leben sind. 

I n christlich gläubigem Sinne von einem biederen 

Vater nnd einer zärtlich sorgenden Mutter zur Einfachheit 

und Würde des bürgerlichen Lebens erzogen, an der Kreis-

hauptschule zu Marburg, später aber an dem Gymnasium 

in St. Pn»! und nu dem seiner Vaterstadt, woselbst er 

i. I . 1826 als öffentlicher Schüler der V I . Elasse die 

Humauitätsstudien absolvirtc, höher ausgebildet, trat 

Aud reas Tappe ine r , 16 Jahre alt, zum gewerblichen 

Leben über, indem er nach freier Wahl bei Meister 

K o h l m a n n in Nindischfeistritz die Lebküchnerei erlernte. 

Nachdem er daselbst drei Lehrjahre bestanden hatte, wurde 

er freigesprochen uud begab sich hierauf nach Wien, um 

iu der Residenz als Geselle zu uamhafterem Betriebe 

seines Gewerbes sich zu verdingeu. Mittlerweile hatte 

Tapp einer's Vater als Pächter die Einhebung der Ver-

zehrungsstener an sich gebracht und zur Ausführung dieses 

mit mannigfaltigen Interessen verflochtenen Unternehmens 

auch seinen glücklich begabten Sohn And reas auscrschcn. 

So kehrte T a p p e i n c r i. I . 1831 in seine Vaterstadt 

zurück, Die Anstragung der von seinem Vater ihm uun-



mehr zugewiesenen Geschäfte machte ihn, indem er Steier­
mark nach allen Nichtnngen durchreiste, mit Laud und 
Leuten innigst vertrant uud wurde ihm iu mancher Be° 
zichnng znr Vorschule für seine nachhcrige politisch bedeut­
same Vethätigung bei Vertretung der Landes- nnd Com-
munalinteressen. 

Tappe iner ' s Vater, der seit dem Jahre 1823 in 
zweiter Ehe mit Emercntia Hasenaner, der gegen­
wärtig in Marburg lebenden Frau E. S i l l y , vermählt 
war, anerkannte uud entlohnte des Sohnes rüstiges Streben, 
indem er denselben i. I . 1834 in den Besitz der für ihn 
angekauften nuumchrigen Tfcheligi'scheu Bräuerei iu 
Marburg und hiermit in die Behäbigkeit selbstständiger 
Existenz einführte. Noch in dcmfclben Jahre schloß 
Tapp e in er das eheliche Vündniß mit der jetzt von 
ihm in Trauer zurückgelasseucu Witwe, Frau Maria 
Tappe iuer , geb. Schachuer, ans Hausmannsstetten, 
welche ihn mit einem Sohne und mit einer Tochter 
beglückte, die nun beide mit der Mutter sich iu den Schmerz 
um den unvergeßlichen Vater theilen. 

I m Jahre 1835 hatte T a p p e i n c r das Ableben 
seines würdigen Vaters zn beklagen. Es mag dieser herbe 
Verlust für ihn ein Moment mehr zn dem Entschlüsse 
gewesen sein, im Jahre 1841 den Betrieb der Brauerei 
iu Marburg aufzugebeil und durch Kauf die Max 
Andree'sche Glasfabrik in St. Lorenzen nächst Marburg 
au sich zu bringen. 

Durch Umsicht nnd Energie in der schwungvollen 
Leitung dieser Fabrik den bedeutenderen Industriellen 
Steiermarks sich anreihend, fand T n p p e i n e r in feiner 
nencn Heimath zugleich die erste Gelegenheit, seinen nach­
her so glänzend bewährten Beruf zu öffentlichem gemein-
mckigem Wirken zn bekunden. Die Liebe uud das Ver-
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trauen, welche sich der tüchtige Fabriksherr nntcr den 
Gemeindegenossen alsbald erwarb, bewirkten dessen Wahl 
zmn Vorstände der Eommnnc St. Lorenzen, welches Ehren­
amt er vom 21. Nugnst 1850 bis 17. Februar 1853 
mit jener Einsicht. Rechtlichkeit uud Arbeitsfrendigkcit ver­
waltete, die auch in allen späteren Stadien seiner Pnbli-
cität an ihm charakteristisch waren. 

Dankbar rühmt die Gemeinde St. Lorenzen noch 
jetzt dem Verlebten erhebliche Verdienste nach. Während 
für das Jahr 1851 znr Bedeckung der Gcmeindeerfordcr-
nisse in St. Lorenzeil noch 40 Percente den direkten 
Steuern zugeschlagen werden mnßten; verstand es Tap ­
p e i n c r , diese Last im Jahre 1852 ans 30 nnd im 
Jahre 1853 sogar bis ans 15 Pereente herabzumindern. 
Forderungen ehemaliger Marktrichter wurdeu durch die Ein­
bringung ausstehender Beträge beglichen und gleichwohl das 
durch den Umbau des zur Uuterbringung des Bezirks­
gerichtes und Steueramtes adaptirten Nathhauses stark iu 
Anspruch geuommeue Gemeindevermögen in Folge trefflicher 
Finanzirung bestens arrangirt. Tappeiner 's Haupt­
verdienst um die Gemeinde St. Lorenzen war aber die 
dnrch namhafte, von ihm selbst gebrachte Geldopfcr 
ermöglichte Herstellung der vordem arg verwahrlosten 
Gemeindestraße. 

Nie sehr er sich es angelegen sein ließ, den Gemeinde­
angehörigen durch ehrlichen Rath zu uützeu und durch 
begütigenden Einstnß in seiner ämtlichen Stellung als 
Schiedsrichter streitende Parteien znm Ausgleiche zu bewegen; 
das erhellet daraus, daß es lauge Zeit, uachdem er Lorenzeil 
verlassen hatte, Gepflogenheit Vieler blieb, ihn iu streitigen 
Fällen als biederen und vertrauenswürdigeil Eonsnlenten 
in Marburg aufzusuchen. 
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Daß die Armen des Ortes ihm väterliche Fürsorge 
zn danken hatten, bezeuget das noch lebcnsfrische Andenken 
nit die von ihm gespendeten Wohlthaten und das von 
ihm der Gemeinde zur Ausführung überlassen Projekt 
der Errichtung eines Armenhauses in St. Lorenzen. 

Die Auflassung des Bezirksgerichtes in St. Lorenzen 
und die Versetzung des dortigen Amtsvorstandes K a f f o u , 
mit dem Tapp ein er in dem innigsten Freundschafts­
verhältnisse stand, mochte nicht wenig dazu beigetrageu 
haben, daß er im Jahre 1853 die Lorenzner-Glasfabrik 
an deren gegenwärtigen Besitzer W o h a k verkaufte und 
mit seiner Familie uach Marburg zurückkehrte, woselbst er 
sich das in der Grazervorstadt gelegene stattliche Wohnhaus 
erbaute. 

So wandelte und wirkte denn Tapp ein er wieder 
inmitten der Bewohner Marburgs und verstand es, sich 
dnrch seine tresslichen Herzens- und Geistesgaben bei seinen 
Mitbürgern derart zu accreditiren, daß, als die Neugestal­
tung der staatsrechtlichen Verhältnisse Österreichs die 
öffentliche Meinung durch die freie Wahl der zur Theil-
„ahme an der Gesetzgebung nnd Verwaltung tüchtig und 
berufen Erscheinenden zu offeukundigem Ausdrucke gelangen 
ließ, die Stadt Marburg für sich den Mann ihres Ver-
tranens in T a p p e i n er bereits gefunden hatte. 

Einfach nnd schlicht in seinem Wesen, durch Leut­
seligkeit und Biederkeit Jedermann Zutrauen einflößend, 
wlißte T a p p e i n e r zugleich durch hellsehenden Verstand, 
dnrch ein richtiges, in bürgerlichen Dingen oft frappant 
schlagfertiges Urtheil zn imponiren. Ohne theoretische 
Vorbildnng, aber tüchtig geschult durch das praktische 
Leben, durch deu Umgang mit gewiegten Fachmännern, 
von denen er sich gern nnter der Form zwangloser Eon» 
versation instruireu ließ, und durch gewisseuhafte Aueiguung 



der im Journalismus gebotenen uuterweiseuden Elemente 
hatte sich T a p p ei n er als Autodidakt darauf vorbereitet, 
das ihm angeborne Talent für Behandlung pnblicistischer 
Fragen zu unlängbarem Wohle seiner Mitbürger vcr-
werthen zil können. Zn solchem scharfdcnkenden, erfahrungs­
reichen Geiste gesellte sich bei T a p p e i n er ein fester, 
markiger, zielbewußter Wille. Aumaßeudcr Selbstüber­
schätzung ferne, v o r der Fassnng eines Beschlusses auch 
für Anschauungen der Opposition empfänglich uud ehrlich 
gewillt, deu Parteien durch Objektivität möglichst gerecht 
zu werden; pflegte T a p p e i u e r das, wofür er sich 
einmal entschieden hatte, mit jener unbeugsamen Eonsequenz 
durchzuführen, die energischen Naturen eigen ist, nnd die 
Männern in bevorzugter Stellung nnr zu leicht auf Seiten 
der Gegner den Vorwurf antokratischcn Schaltens einbringt. 

Daß es ihm hiebei uicht an Freudigkeit fehlte, Zeit, 
Kraft uud Güter für Nealisirung der von ihm erfaßteil 
Ideeu einzusetzen, wird Niemand in Abrede stellen; znmal 
ziffermäßig nachgewiesen ist, daß T a p p e i n e r für I n ­
teressen der Commune während seines Bürgermeisteramtes 
nahezn 10.000 fl. ans eigenem Vermögen ohne Ansprnch 
ans irgend welche Erstattuug aufgeweudet und — was 
auch seiue Gegner bezeugen müssen — dnrch die rühmens-
wertheste Thätigkeit, die ihn leider selbst ans die für Körper 
nnd Geist nothwendige Erholuug oft vergessen ließ, dem 
Wohle seiner Vaterstadt sich aufgeopfert hat. 

Den Mann von so ausgezeichneter Vegabnng nnd 
Willenskraft beriefen denn seiue Mitbürger durch das für 
T a p p e i u e r ' s Namen wahrhaft glänzende Wahler­
gebnis; vom 26. Jänner 1861 znr Vertretung der Landes-
interessen im steiermärkischen Landtage und in der eben so 
ehreuvollcu Wahl vom 10. März 1861 znr Uebernahine des 
Bürgermeisteramtes der Stadt Marburg. Da aber im All-



— 3 — 

gemeinen Erhalten schwerer als Erwerben ist; so mögen 
als iioch weit chrenreichere Momente für T a p p e t i l e r 
die seiner abermaligen Wahl zum Bürgermeister Marburgs 
uach Ablauf der ersten Wahlperiode am 3. Angust 1864, 
seiner drittinaligen Erhebung ans diesen Ehrenposten bei 
Einfnhrnng des eigenen Gemeindestatutes der Stadt 
Marburg am 19. I n l i 1866 und der seiner nenerlichen 
Berufung znm Landtagsabgeordneten vom 28. Jänner 
1867, die das nicht nur bis dahin uiigeschwächt gebliebene, 
sondern weitaus erhöhte Vertrauen seiner Wähler consta-
tirtcu, hervorgehobeu werden. 

I m freien Staatsbnrgerthnmc die sicherste Gewähr 
des Bestandes Oesterreichs erblickend, mit Mäßigung und 
taktvoll conservativ, wo es sich um Erhaltuug berechtigter 
und heiliger Interessen handelte, in entschiedenster Opposition 
gegen den rückschreitendcn Geist einer mittelalterlichen 
Anschannugen vorkämpfenden Partei; blieb T a p p e i n e r 
vom Beginne bis znm Schlüsse seines öffentlichen Wirkens 
gesinnungstüchtig zugethau jenem echten und edlen Libera­
lismus, der, ebenso ferne von blind eifernder Negation 
alles Bestehenden wie von der engherzigen Fnrcht vor 
jeder demokratischen Reform, die Zeit nnd ihre Forderungen 
recht versteht. 

Wohlfahrt der freisinnig organisirten Gemeinden als 
Grundlage der Machtstellung Oesterreichs war das Nor­
mativ für T a p p e i u e r ' s Sinnen nnd Streben während 
seiner vieljährigen öffeutlicheu Thätigkeit. 

Was die Stadt Marburg dein rüstigen Schaffen 
dieses in seinem Amte schwer zn ersetzenden Mannes zu 
verdanken hat, wolleil wir in dein Nachstehendeil über­
sichtlich erörtern, indem wir uns erlaubeil, den Leser ans 
den von dem Verlebten selbst noch ans Anlaß seiner 
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Abdikation am 24. Dezember 1867 veröffentlichten detail-

lirten Thätigkcitsbericht zn verweise». 

Uebelstände, die längst von Eingebürgerten nnd 

Fremden an dem sonst so anheimelnden Marburg be­

klagt wurdeu, zu beheben, wurde schou im Jahre 1862 

an die Kanalisirnng nnd Neupstasternng der Stadt ge­

schritten, nnd in den darauffolgenden Jahren dieses 

dankenswerthe Uliteriichmcu so eifrig fortgesetzt, daß es 

im Jahre 1867 in den frequentesten Theilcu der Stadt 

zur Ausführuug gebracht war. 

Durch deil Ankauf bedentendcr Grundparcellen wurde 

für Erweiteruug der Stadt Sorge getragen, dnrch Eröff-

nnng des Sophienplatzcs, durch Anlage neuer, durch 

Neguliruug älterer Straßeil und Gassen dem Handel 

uud Verkehre Raum geboten. 

Die ehemals des Abends ziemlich düsteren Gänge 

der Stadt wurden, durch Eiuführung des Petroleum-

lichtes freundlich erhellet. 

Den Vewohueru der Magdalencn-Vorstadt wurde 

ein Gemeindebrnunen erschlossen, denen der Kärntner-

Vorstadt die Benützung zweier daselbst bereits bestehender 

Brunnen als öffentlicher zugänglich gemacht. 

Zur Herstellung eines die beiden Ufer der Dran 

von der Kärntner-Vorstadt ans verbindenden Kettensteges, 

dnrch welchen nameiitlich der Verkehr mit den großarti­

gen industriellen Etablissements der Südbahu-Gescllschaft 

iu der Magdalcueu-Vorstndt die wüuscheuswcrtheste E» 

leichteruug demnächst gewinnen soll, wurden Erfolg ver­

sprechende Uuterhandluugcn mit der vorbenannten Gesell­

schaft eingeleitet. 

Das Erziehungs- und Uutcrrichtswcsen fanden die 

ihrer Bcdentnug entsprechende Vedachtnahme und Pflege. 

Für Schulerforderuisse, Lehrergchalte uud Remunerationen 
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verdieustlicher Leistuugeu der Lehrer wurdeu beträchtliche 

Summeil aufgewendet. An der in Marburg bestehenden 

Handlnngsschnle wurde ein Freiplatz gestiftet, der Turu-

Uuterricht durch eine dem Marbnrger-Tnrnvereine zuge-

weudete Iahresunterstützung gefördert. An den alis 

Gemeiudemitteln erhaltenen Vorstadtschulen wurde dnrch 

Bestellung neuer sclbststäudiger Lehrer die Zahl der 

Unterrichtsklassen vermehrt und die Eiuhebung des Uuter-

richtsgcldes in einer der Würde des Lehramtes zusngeu-

deu Weise regulirt. Für deu Uilterricht der weiblichen 

Jugend uud die Unterweisung derselben in Handarbeiten 

wurde durch die Errichtung einer fünfklassigen Eommuual-

Mädchenschnle gesorgt, für eben diese Schule, au die mau 

tüchtige Lehrkräfte berief, die Erbauung eines sclbststän-

digen Schulhauses projektirt und zu diesem Vehufe ein 

nächst dem Theater gelegener Baugrund angekauft. 

Um das Gedeihen des Untcrrichtswescns auf's Leb­

hafteste sich iutcrefsirend, wendete T a p p e i n er auch der 

von dein Marburger-Frauenvereine in's Leben gerufeneu 

Schule für verwaiste uud arme Mädchen die wohlwol­

lendste Theilnahme zu, begünstigte und unterstützte in 

vielfältiger Weise die Schüler des Marburger-Staats-

gymnasiums und trug sich mit dem für die Stadt be­

deutungsvollen Plane der Gründung einer Oberreal- und 

Bürgerschule, für welche gleichfalls die Area von der 

Gemeinde bereits käuflich erworben ist. 

Dem geselligen Verkehre nnd dem Eultns des 

Schönen erstand in dem am 1. Jänner 1865 eröffneten 

Casino eine Pflegestätte, um die Marburg vou Städten 

höhereu Naugcs beileidet werdeu darf. 

Stattlich von außen, überraschend durch seiue ge­

schmackvolle Einrichtung trägt dieses Institut als Denk­

mal erhebenden Gemeinsinnes der Bewohner Marburgs 
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kommenden Zeiten zugleich die beredte Knude vou der 
Geltung des Namens Tapp ein er zu. Deuu daß der 
nach einem vortrefflichen Plaue raschen Griffes ins Werk 
gesetzte Casinobau binnen Jahresfrist wie durch Zauber-
Hände vollendet wurde, ohue daß hiebei dein Gemeinde-
Vermögen irgend welche Belastung zugewälzt wurde; das 
gelang einzig uud allein durch die vertrauensvolle Hin­
gebung, mit der Marburgs Bewohner, dem Manne ihrer 
Wahl anch bei dieser Unternehmung Folge leistend, An-
theilsscheine im Betrage von 58000 Gulden acceptirten, 
die im Wege der Amortisation allmählig eingelöst werden. 

Anch die Hülfsbedürftigen fanden an T a p p e i n c r 
ihren Anwalt. Er übernahm bei seinein Amtsantritte 
als Fonds des städtischen Armeninstitutes eiu Kapital 
im Nennwerthe von 14.990 fl. 44 kr. und verstand es, 
dasselbe ans die Höhe des Nennwerthes 17.282 fl. 91 kr. 
zu bringen und so einen für Zwecke der Stiftung dis­
poniblen Iahresbetrag von 3650 fl. zu erzieleu. Außer 
den Erträgnissen des Armeninstitutsfonds wurden übri­
gens alljährlich noch nahezu 4000 fl. aus der Genieinde­
kasse zur Liuderung des Nothstandes verarmter Bewoh­
ner Marburgs verweudet. Das Stiftuugsvermögen des 
Bürgerspitals hob sich durch Tappe iner 's Fürsorge 
trotz der ungünstigen Zeitverhältnisse und der drückenden 
Stenerlast nm den namhaften Betrag von 3953 fl. 27 kr. 

Besonders anerkennenswert!) sind Tappe iner 's 
Verdienste nm Anordnung nud Aufbesserung der Ver­
hältnisse des städtischen Krankenhauses iil Marburg. Er 
faud dieses Institut bei seinem Amtsantritte in deran-
girten Vermögensumständen. Die Stadtgemeinde hatte 
von demselben die Rückerstattung geleisteter Vorschüsse im 
Betrage von mehr als 10000 st. zu fordern. Es gebrach 
der Anstalt an Wäsche, Bettzeug, Mobilien. Die Liefe-



— 13 — 

ranten der Viktualien, Arzeueieu :c. sahen ihre Rech­
nungen oft Jahre lange unbeglichen. Als gewandter 
Financier verstand es T a p p e in er, diesen Uebelständen 
Abhilfe zu schaffen. Durch Erhöhung der Verpflegs» 
gebühreu, strenge Gebahrung uud gewiunbringende Oeko-
nomie, die sich iilsbesondere in dem Ankaufe vou Viktu­
alien eil Ära» bewährte, erstarkte der Krankenhansfonds 
derart, daß gegenwärtig die von der Eommnne geleisteten 
Vorschüsse bis ans einen nicht erheblichen Rest erstattet, 
die Mängel der inneren Einrichtung der 'Anstalt behoben 
und die currenten Iahresauslagen, welche sich seit dem 
Jahre 1861, entsprechend der seither bedeutend erhöhten 
Zahl der Bewohner Marburgs, von 13000 st. auf 
20000 fl. vermehrt haben, vollkommen gedeckt erscheinen. 
Die Anstalt wurde überdies) durch Ausdehnung der 
Nirthschaftsgebände nnd dnrch den Znbau eines Leichen-
Hanfes erweitert. 

Gleichzeitig wurde auch der Friedhof der Magda-
leueu-Vorstadt vergrößert und innerhalb desselben ein 
geräumiges Wohnhaus für deu Todtengräber gebaut. 

Ein Werk aber, das Taufenden bereits zum Segen 
gereicht hat nnd noch gereichen wird, ist die unter T a p ­
pe ine r ' s Vorstandsthätigkeit am 2. Jänner 1862 eröff­
nete Marburger-Sparkasse. 

Bis in die letzten Tage seines Lebens blieb dieses 
für die Commune hochwichtige und gewinnspeudende I n ­
stitut Gegenstand seiner sorglichsten Mühewaltung. M i t 
schon gebrochener Körperkraft führte T a p p e i n e r noch 
die Schlußrechuung des Jahres 1867 eigenhändig zu 
Eude uud konnte wohl mit gerechter Selbstznfriedenheit 
anf seine unermüdliche und vollauf uneigennützige Vethä-
tiguug im Interesse eines Institutes zurückblicken, das, 
wie die letztjährige Bilanz answeiset, derart von dem 
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öffentlichen Vertrauen getragen wird, daß der Gesammt-
betrag seiner Gebahrnng im Jahre 1867 sich auf mehr 
als eine Million Gnlden beziffert, nnd bereits ein Re­
servefonds von 42000 fl. erzielt ist. 

Mit Eifer war Tapp ein er gleich nach seinem 
Amtsantritte an die Neugestaltung des Verwaltungs-
Orgcmismns der Commune geschritten. Wie er auch in 
dieser Richtung darauf ausgiug, die Bedeutsamkeit seiner 
Vaterstadt zu heben, beweiset das von ihm für Marburg 
erwirkte eigeue 'Gemeindestatut vom 13. März 1866, 
dnrch welches das Gemeindeamt der Stadt die Autorität 
einer selbstständigen politischen Behörde erhielt und be­
züglich der Behandlung der dem Wirkungskreise auto­
nomer Gemeinden zugewiesenen Angelegenheiten unmittel­
bar der hohen k. k. Statthalterei nnd dem hohen Landes­
ausschusse verautwortlich wurde. 

Der durch die allerhöchste Geuehmiguug des eigeueu 
Gemeindestatntes der Stadt Marburg zu Theil gewor­
denen Auszeichnung entspricht wohl anch der gegenwärtig 
unverkennbare und dnrch sehr günstige Lokalverhältnisse 
auch für weiterhin verbürgte erfreuliche Aufschwung des 
öffentlichen Lebens daselbst. 

Durch die Errichtung der großartigen Maschinen-
Werkstätten der Südbahn-Gesellschaft gewann Marburg 
mit einem Male eine imposante Ausdehnung des am 
rechten Drauufer gelegenen Stadttheiles. 

Zahlreiche, während der letzten sieben Jahre in 
sämmtlichen Stadtvierteln ausgeführte Bauteil zeugen für 
die erhebliche Zunahme der Bevölkerung, die sich im 
Jahre 1857 auf 7572 und nach der Zählung vom 
Jahre 1867 bereits auf 12.670 Seelen bezifferte. Den 
Impuls, den das neue Gemeiudestatut der Industrie 
gegeben, bekunden die während der siebenjährigen Amts-
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Wirksamkeit Tappe iner 's angemeldeten neu errichteten 
Gewerbe in Marbnrg, deren Zahl sich auf 150 beläuft. 

Auch das Einkommen der sich mächtig streckenden 
Stadt wurde durch glückliche Finanzwirthschast namhaft 
gehoben. Noch im Jahre 1861 bezifferte sich dasselbe 
mit 28000 fl., gegenwärtig beläuft es sich ans nahezu 
48600 fl.; eine Aufnahme, die, den gesteigerten Com» 
muual-Vedürfuissen adäquat, die Steuerträger vor der 
Last erhöhter Umlagen bewahrte. 

Die seit dem Jahre 1863 eingehobene Hundesteuer 
giebt ein Iahreserträgniß von ungefähr 800 Gnlden. 

Eine weitere Erhöhung des Gemeindeeinkommens 
ist von dem gleichfalls noch unter T a p p e i n e r pro» 
jektirten nnd demnächst in Ansführuug zu bringenden 
Zinskreuzer-Zuschlag nnzuhoffen. Die von der Gemeinde 
aus Aulllh der Uebertraguug der Residenz des Fürst-
Vischofes von Lavant aus St. Audra nach Marburg und 
in Folge der Gründnng des k. k. Endettenstiftes daselbst 
übernommenen Leistuugeu wurden bis auf einen für das 
Jahr 1868 restirenden Betrag von 735 fl. vollständig 
abgetragen. 

Bestrebt, den Wohlstand seiner Vaterstadt in den 
Tagen des Friedens zn fördern, besaß T a p p e i n e r auch 
zur Zeit harter Kriegsbedränguiß Umsicht uud Energie 
genug, seineu Mitbürgern außergewöhnliche Lasten minder 
fühlbar zu machen. Das für Oesterreich ereignißschwere 
Jahr 1866 führte dnrch die am Wege nach dem süd­
lichen Kriegsschauplatze gelegeue Stadt Marburg mäch­
tige Heereszüge. Die Stadt hatte für die Einlagernng 
von 190.680 Mlluu und 21.134 Pferdeu zu sorgeu. 
Dazu wareu, sollten die Quartiergeber nicht bis zur 
Unerschwinglichst belastet werden, außerordentliche Vor­
kehrungen unerläßlich. Tapp einer verstand es, solche 
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zn treffen. Die in der sogenannten Thesen in der Nähe 
der Stadt errichteten Baraqnen boten den dnrchmarschirenden 
Truppen znfriedenstellende Unterkuuft, ohne daß Marburgs 
Bewohuer bei solch ungewohntem Naffengerassel des Krieges 
merklich behelliget wurden. So blieb denn auch in der 
Stadt Nanm genug für zahlreiche aus Italien sich zurück-
zieheude Familien, Angehörige österreichischer Officiere u. a., 
die daselbst die freundlichste Aufnahme fanden. Eine 
Zeit lang beherbergte Marburg auch die nach der Kata­
strophe von Köuiggrätz aus der Residenz abgezogene Marine-
Sektion des hohen Kriegsnünisteriums. 

Auch inmitten des nnter dem Vorsitze des Herrn 
Grafen F e r d i n a n d von B r a n d i s in Marburg 
thätigeu patriotischen Hülfskomit^s bewährte Tap ­
p e i n e r als Repräsentant der Commune Thatkraft und 
wahrhaft loyale Gesinnung. Mehr als 2000 durch 
Marburg transportirte verwundete Krieger fanden auf 
dem Bahnhofe dafelbst ärztlichen Beistand nnd liebreich 
gebotene Labuug. Mehr als 100 Verwuudete wurden 
in Marburg und dessen Umgebung zur Pflege und 
Heilung theils bei Privaten, theils im öffentlichen Kranken­
hause aufgenommen. Die dnrchmarschirenden Truppen 
wurden regelmüßig mit Wein uud Zukost bewirthet. 
Später, im Jahre 1867, wurde die Ciuquartieruug durch­
ziehender Truppen noch zweckdienlicher durch den Ankauf 
und die Ndaptirnng der sogenannten Dampfmühle regulirt. 

So war denn der Mann, dessen Wirken wir berichten, 

für alle Angelegenheiten nnd Erlebnisse seiner Vaterstadt 

der nnermüdliche, in Rath nnd That gleich znverläßige 

Vertreter. Bei dieser seiner vielseitigen Vethätignng zum 

Wohle der Eommune, für das er selbst mit Außeracht­

lassung eigener Interesseu seiue Kraft uugctheilt einzusetzen 
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pflegte, ist der treffliche Mann sich selbst nie uutreu 
geworden, hat allenthalben unerschütterlich an seinen An­
schauungen und Ueberzeugnngen festgehalten. 

Auch die ihin übertragene landtägige Mission wie 
später seine Wahl zum Obmanne der Bezirksvertretung 
verschaffte ihm Gelegenheit, Begabung, politische Reife, 
Charaktertüchtigkeit und echt loyale Gesinnung zu bewahren. 

Solchen Vorzügen nnd Verdiensten sollte es anch 
nicht an gerechter Würdiguug fehlen. Populär im edelsten 
Sinne des Wortes fühlte sich T a p p e i n er getragen 
von der Liebe nnd Verehrung seiner Mitbürger, empfing 
Beweise uuzweifelhafter Werthfchätzuug von hochgestellten 
Würdenträgern des Staates uud der Kirche uud sah sich 
ausgezeichnet durch die Huld Sr. Majestät des Kaisers 
F r a n z J o s e f I., der ihm in Anerkennung seiner er­
probten Vaterlandsliebe und seines gemeinnützigen Wir­
kens das Ritterkreuz des Frauz-Iosef-Ordens gnädigst zu 
verleihen geruhte. 

Es war am 2. Jänner 1867, als im großen Saale 
des Rathhanses der Stadt Marburg der k. k. Bezirks­
vorsteher, Herr Adolf Nottoudi Edl. v. A r a i l z a , im 
Beisein des Gemeinderathes, der Autoritäten der Stadt 
nnd anderer zahlreicher Freunde T a p p e i n e r ' s die 
Brust dieses Ehrenmaunes mit dem Zeichen kaiserlichen 
Wohlgefallens schmückte nnd dabei nach der Ueberzeuguug 
aller, die da anwesend waren, die eben so wahren als 
treffend gewählteil Worte sprach, „es habe uuter solchem 
Ehrenschmucke uicht leicht je ein edleres Herz geschlagen". 

Dieser Tag, wohl einer der schönsten in Tappeiner's 
Leben, zeigte nns den wackeren Mann auf der Höhe feines 
felbstgeschaffeuen Glückes. Bei einem dein feierlicheu Deko-
riruugsakte folgendeu Festdiner in den Räumen des Easinos 
faud die aufrichtige Freude seiller Verehrer über die dem 

2 
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wahren Verdienste zn Theil gewordene Auszeichuu»g iu 
schwungvollen Reden und Toasten erneuerten Ausdruck. 
Wer hätte damals unter dem Jubel des Festes daran 
gedacht, daß dem Gefeierten des Tages, der da in vollster 
Manneskraft stand, schon über's Jahr Trauerkränze für den 
Sarg gewunden werden sollten! Und doch ist es so 
gekommen. — 

Ein an dem rastlos thätigen Manne anfänglich 
kaum bemerkbares, schleichendes Körperleiden erwuchs 
plötzlich zu Besorgniß erregender Heftigkeit. Aerztlicher 
Nach hieß T a p p einer im Frühlinge des Jahres 1867 
Heilung suchen an der wnnderkräftigen Quelle in Karls­
bad. Die Wirkungen der Cur regten auch iu der That 
die froheste Hoffnung an, Tappeiner 's Leben noch 
länger erhalten zu sehen. Er kehrte im Angust, von 
zahlreichen Freunden freudigst eingeholt, nach Marburg 
zurück und nahm, anscheinend der Genesung nahe, hei­
teren Siuues die gewohute Thätigkeit im Amte noch 
einmal auf. Aber — die Körperkraft des Maunes war 
uud blieb gebrocheu. Dem unerbittlichen Gefetze der 
Natur verfallen, erkannte T a p p e i n c r gar bald, daß 
er, um den Nest seiner Lebenskraft sich zu erhalten, dem 
öffentlichen Wirken sich entziehen mußte. Zum Leidweseu 
aller, die seiueu Werth ermaßen, legte er sein Mandat 
für den Landtag nieder und schied, begleitet von der 
Kundgebung schmerzlichsten Bedauerns von Seiten der 
Commune, am 24. Dezember 1867 auch aus dem Bür­
germeister-Amte. 

Erschütterude Erlebuisse, die iu dieser Zeit, rasch 
auf einauder folgend, in Tappe iner 's Familie ein­
trafen, mögen den Vernichtungslauf seines Leidens 
gewaltig beschleuniget haben. Immer seltener wurde 
Tappe ine r ' s Erscheinen im Kreise seiner Freunde, die 
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das allmählige Zusammenbrechen des verehrten Mannes 

mit tiefster Vetrübniß gewahren mußten. Erst vom 25. 

Februar 1868 an blieb Tapp e iner stätig an das 

Krankenlager gefesselt, auf dem er, von den Seinigen 

auf das Liebevollste gepflegt, bis nahe an die Stunde 

seines Erlöschens klaren Geistes noch menschenfreundlich 

Antheil nahm an manchem, was ans der Außenwelt 

zn ihm drang. 

Versehen mit den Tröstnngen unserer heiligen Reli» 

giou schlief er am 29. Februar 1868 Morgens um 

7 Uhr sanft und schmerzlos ein. 

Das am 2. März abgehaltene Leichenbegängniß 

Tappeiner 's , ein Trauercultus, wie er in Marburg 

seit Menschengedenken nicht gesehen wurde, gestaltete sich 

zu einer die hohe Verehrung, die der Verblichene in 

weitesten Kreisen besaß, ausdrucksvoll bekundenden Demon­

stration. Wer den imposanten Leichenzug, in welchem 

kein Stand, kein Amt, keine Genossenschaft, keine Schichte 

der Gesellschaft der Stadt ohne Vertreter blieb, durch die 

mit Trauerflaggen dekorirten Straßen, die für den Ver­

kehr verschlossenen Kaufhallen entlang, an der in tief­

ernstes Schweigen versenkten Volksmenge vorüber dem 

Friedhofe zuwallen sah; der beugte sich wohl im Stillen 

vor der Macht der „öffentlichen Meinung", die auch im 

Ausdrucke der Liebe zu eiuem um das allgemeiue Wohl 

verdienten Manne unwiderstehlich ist. 

Und diese Liebe zu D i r , Uuvergeßl icher, 

sie w i r d daue rn i n den Herzen D e i n e r 

F r e u n d e , denen D u nicht ganz genommen 

bist, die De ine W o r t e bewahren , De ine 

Werke e r h a l t e n , D e i n Andenken f e i e r n 

we rden ! 
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Aufblickend zn den edlen Zügen Deines 
B i l des , das, ein sinniges Geschenk Deiner 
M i t bü rge r , die Räume schmückt, in denen 
Du znm Wohle Deiner Vaterstadt gewaltet 
hast, aufblickend zu diesem Bi lde mögen die 
Väter der Gemeinde Marburgs in a l ler 
Zukunft an Deinem nie verhallenden Lobe 
zur Nacheiferung in wahrer Vürgertugend 
sich begeistern! 

- « Ü Ä , - ^ ^ !N^9Z^'Ü»-




